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Interview mit Stéphane Laederich, Direktor Rroma Foundation

“Toleranz statt Alibi-Übung”
Stéphane Laederich, Schweizer Roma
Aktivist und Buchautor, spricht im 
mh-info über Vorurteile in der Schweiz
und in Europa gegenüber Roma, über
die “Roma-Dekade 2005-2015” und
über die oft verkannte integrative
Bedeutung von professionellen Roma-
Medien in Mittel- und Südosteuropa. 

Stéphane Laederich, Sie beschäftigen sich seit
vielen Jahren mit der Realität der Roma. Wie
erleben Sie die mediale Wahrnehmung der
Roma in der Schweiz und in Europa?

Die Presse spiegelt mehrheitlich die in der
Bevölkerung herrschenden Vorurteile wider.
Hinzu kommt, dass es immer noch “salon-
fähig” ist, mit fast offenem Rassismus über

Roma zu schreiben. So bezeichnete die Neue
Zürcher Zeitung NZZ in einem 1999 erschienen
Artikel “Roma – Sorgenkinder der Slowakei”
die Roma als “unfähig zur Vorsorge und Ein-
teilen” sowie “in Zeiträumen zu denken, die
über eine Woche hinausgehen”! Zwar hat sich
in den vergangenen Jahren die Situation beim
Schweizer Radio und Fernsehen  deutlich ver-
bessert, doch bei den Printmedien ist in dieser
Frage noch ein weiter Weg zu beschreiten. 

Inwiefern unterscheidet sich die öffentliche
Meinung über Roma in der Schweiz von derje-
nigen in den Ländern Ost- und Südosteuropas?

In der Schweiz, respektive im deutschsprachigen
Raum, besteht immer noch das alte Propaganda-
bild der bettelnden, stehlenden und fahrenden
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Roma. Ein Bild, das der Realität überhaupt
nicht entspricht. Denn wenn 8 bis 12 Millionen
Roma dieses Klischee erfüllen würden, dann
wäre dies sichtbar. In Osteuropa gibt es je nach
Land ähnlich vorgefasste Meinungen, die
genausowenig der Wahrheit entsprechen. Die
schlimmsten Vorurteile findet man in Tsche-
chien, in der Slowakei, in Ungarn und Rumänien,
wo die Realität jedoch weitaus differenzierter
ist. 

Glauben Sie, dass die internationalen und
nationalen Medien bewusst ein negatives
Roma-Bild verbreiten? 

In Westeuropa werden alte Vorurteile meist
unbewusst weitergegeben. Die Schlagzeilen im
Falle der Rüschlikoner Roma-Familie sind ein
Paradebeispiel dafür. Tendenziell werden eher
“negative Nachrichten” über Roma publiziert,
was in anderen Ländern auch für politische
Zwecke missbraucht wird. Nationalisten in
Ländern wie Ungarn, Slowakei, Rumänien oder
in den Ländern des ehemaligen Jugoslawien
streuen gezielt Negativmeldungen. Ihr Ziel ist
es, Vorurteile zu stärken und so die Roma-Min-
derheit zu vertreiben oder zu marginalisieren. 

Der Ausdruck “Zigeuner” wird im Alltag und
in den Medien immer noch häufig gebraucht.
Auch Sie verwenden diesen Ausdruck, wieso?

Im deutschsprachigen Raum werden die ver-
meintlich politisch korrekten Ausdrücke
“Roma und Sinti” oder “Roma, Ashkali und
Ägypter” gebraucht. Diese sind so nicht kor-
rekt, denn die “Sinti”, “Ashkali” oder “Ägypter”
sind alle auch Roma. Die Unterscheidung
“Roma, Ashkali und Ägypter” ist so ungenau
wie “die Franzosen und die Pariser” oder “die
Schweizer und die Basler”. Wenn man von
allen sprechen will, muss man den zusammen-
fassenden Ausdruck “Zigeuner” ab und zu ver-
wenden. Ich bin der Meinung, dass nicht der
Name, sondern die Geisteshaltung dahinter
massgebend ist. Ob “Roma” oder “Zigeuner”
ist im Prinzip egal, es kommt darauf an, was Sie
damit assoziieren. 

Was denken Sie über die Dekade zur Roma
Integration 2005 – 2015?

Auf jeden Fall eine sehr gute Idee. Was damit
erreicht werden kann, ist zum jetzigen Zeit-
punkt schwierig einzuschätzen. Klar ist jedoch
jetzt schon, dass viele gute Roma NGO in
Europa noch keine Unterstützung erhalten. Die
Tendenz ist immer noch da, Roma nicht allzu-
sehr an Projekten zu beteiligen. Die Zeit wird

Gegen Diskriminierung 
und für Integration

Roma sind die grösste und am schnellsten
wachsende Minderheit Europas. Zwischen acht
und zwölf Millionen Roma leben in Europa,
die Mehrheit in Zentral- und Südosteuropa. In
allen Ländern leben sie am Rande der Gesell-
schaft. Jahrhundertelange Diskriminierung und
Marginalisierung führten zu tiefster Armut. 

Seit der EU-Osterweiterung stellen Roma
innerhalb der Europäischen Gemeinschaft die
grösste Minderheit. Ein Bericht der Weltbank
Roma in an Expanding Europe: Breaking the
Poverty Cycle belegt ihre tiefe Armut selbst in
den relativ entwickelten neuen EU-Mitglied-
staaten. 

Die EU-Institutionen haben in den letzten
Jahren die Problematik aufgegriffen. Einen
wichtigen Schritt stellte im November 2004
die Veröffentlichung des Berichtes The Situa-
tion of Roma in an Enlarged European Union
durch die EU-Kommission dar. Darin werden
für die EU-Länder Schwächen und Lücken
bezüglich Rechtsstatus und Lebensbedingun-
gen der Roma festgehalten. 

Das Europaparlament nahm im April 2005
eine Resolution über die Situation der Roma in
der EU an, in der die EU-Mitgliedstaaten an-
gehalten werden, Massnahmen gegen die an-
haltende Marginalisierung der Roma-Bevölke-
rung zu ergreifen. Die EU-Kommission wurde
aufgefordert, einen Aktionsplan mit klaren
Empfehlungen an die Mitglied- und Kandida-
tenländer zu definieren. 

Im Februar 2005 wurde zudem als konzer-
tierte internationale Kampagne gegen Diskri-
minierung, Armut und Rechtsungleichheit die
Dekade zur Integration der Roma 2005–2015
lanciert. Explizites Ziel der Dekade ist es, der
Roma-Bevölkerung gleichberechtigten Zugang
zu Bildung, Wohnraum, Arbeit und Gesund-
heitsversorgung zu verschaffen.

Die medienhilfe unterstützt die Bestrebun-
gen der Dekade, indem sie sich für Roma-
Medien engagiert. Einerseits werden Roma-
Medien direkt unterstützt, andererseits hat die
medienhilfe mit ihren Roma-Partnern ein
Netzwerk gegründet, das die internationale
Zusammenarbeit von Roma-Medien fördert.
Informationen über dieses Netzwerk sind zu
finden unter www.rrommedia.net.
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zeigen, ob die Roma-Dekade die Situation der
Roma wirklich verbessern kann. 

Im Rahmen der Roma-Dekade fördert die
medienhilfe in Zusammenarbeit mit dem Open
Society Institute (Soros Stiftung) Roma-Medien.
Was halten Sie davon?

Generell bin ich gegenüber solchen Projekten
sehr positiv eingestellt, vor allem wenn sie mit
einer aktiven Förderung der Medien verknüpft
sind. Ich hoffe nicht, dass sich diese Hilfe im
Rahmen der Dekade, wie schon bei anderen
Roma-Projekten, als eine Art Alibi-Übung ent-
puppt. Viele ähnliche Projekte waren in der
Vergangenheit zuwenig darauf ausgerichtet,
selbsttragende Roma-Medien zu schaffen. 

Können Roma-Medien die öffentliche Meinung
positiv beeinflussen und so eine gesellschaftli-
che Aufklärung bewirken? 

Dies kann mit einem hohen Standard dieser
Medien erreicht werden. Leider ist es so, dass
Roma-Medien – abgesehen von wenigen Aus-
nahmen – kaum von der breiten Mehrheits-
bevölkerung genutzt werden. Auch werden
Roma-Medien nicht ernst genommen. Es ist
darum wichtig, dass sich Roma-JournalistIn-
nen auch in “mainstream”-Medien etablieren
können, um einen Durchbruch zu erzielen. 

Wie schätzen Sie die Situation der Roma heute
in Europa ein? Hat sich ihre Lage in den letz-
ten Jahren verbessert?

Seit der EU-Osterweiterung gab es in Ländern,
in denen viele Roma leben, eine deutliche Ver-
besserung. Leider stagniert die Entwicklung in
letzter Zeit wieder und es ist sogar ein rück-
läufiger Trend auszumachen. 

Offener Rassismus und Ausschluss aus der
Gesellschaft sind in vielen Ländern Ost- und
Südosteuropas die Norm. Nationalismus ist
nach wie vor eine grosse Gefahr, so zum Beispiel
in einigen Ländern des ehemaligen Jugoslawien.
Dort gibt es immer noch Bestrebungen, eth-
nisch reine Länder zu schaffen. 

Wie kann man den Roma am besten “helfen”?
Wo sollte man Ihrer Meinung nach ansetzen,
um Integration zu ermöglichen?

Vorurteile aktiv bekämpfen und Toleranz för-
dern. Eine Ausbildung gehört zu den wichtig-
sten integrativen Faktoren. In Bulgarien oder in
Kosov@ hatten Roma zum Beispiel vor der
politischen Radikalisierung bzw. vor dem
Krieg gute Ausbildungen. Heute weist ein

Grossteil der Roma in den meisten ost- und
südosteuropäischen Ländern nur wenige Schul-
jahre auf. Oft ist es auch so, dass Roma-Kinder
und -Jugendliche in Sonderschulen gesteckt
werden. Da bleiben wenig Chancen sich zu
integrieren. Hilfe ist nur gut, wenn Roma direkt
und aktiv beteiligt werden. Dies ist nach wie
vor viel zu selten der Fall.

* Interview per E-Mail. Fragen von Irena Ristic, medienhilfe.
Erschienen in mh-info 2006/1 (;März 2006)

Stéphane Laederich, Jahrgang 1961, war
viele Jahre für Nichtregierungsorganisationen
in Ost- und Südosteuropa tätig. Der Linguist
und Mathematiker ist durch seine familiären
Wurzeln mit der Kultur der Roma bestens
vertraut und spricht neben vielen anderen
Sprachen auch Romanes. Stéphane Laederich
ist Leiter der Rroma Foundation in Zürich,
die es sich zur Aufgabe gemacht hat, Roma
zu unterstützen. Zusammen mit Lev Tche-
renkov publizierte Laederich 2005 das 1100
seitige zweibändige Werk “The Rroma” im
Schwabe Verlag Basel (siehe dazu auch den
Buchhinweis im mh-info 2005-2).


